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«Wir akzeptie-
ren keine
Bedrohungen»
Auszüge aus dem «KrisenKompass».

Androhung von Gewalt
gegen Lehrpersonen
Bedrohungen gegen Lehrpersonen kön-
nen sich durch sprachliche Angriffe,
durch drohende Gesten, durch schrift-
liche oder elektronische Ankündigungen
oder Beschimpfungen äussern. Wenn
derartigen Drohungen nicht sofort und
in aller Deutlichkeit entgegengetreten
wird, so ist mit einem Ansteigen der Be-
drohungen zu rechnen. Meist ist es eine
bestimmte Lehrperson, gegen die sich
die Drohungen richten. Diese wird aber
als Repräsentantin des Systems ange-
griffen und sollte deswegen auch von
allen Kolleginnen, Kollegen und der
Schulleitung – unabhängig vom Sach-
verhalt – sofortigen Schutz erhalten un-
ter dem Motto: «Wir akzeptieren keine
Bedrohungen!». Wenn Drohungen öf-
fentlich ausgestossen werden, was
mehrheitlich der Fall ist, sollten auch
die von der Schule ergriffenen Gegen-
massnahmen öffentlich gemacht wer-
den.

Methoden der Gesprächsführung
mit drohender Person
• spiegelnde Methode: Wiederholen
der Gedanken, Inhalte und Sätze des
Drohenden

• Anpassung des Sprachniveaus
• Angleichung des Anspruchsniveaus
• Strukturierung des Gesprächs
• zuhören mit Methode: wiederholen
und nachfragen, kein Widerspruch

• annehmen und akzeptieren des Be-
drohers

• ruhige und annehmende Sprachmo-
dulation

• offene Körperhaltung: Hände offen
auf den Tisch legen, Abbild in der
Sitzhaltung

• Überkreuzungen vermeiden, Arme
nicht vor Brust verschränken

• in akuter Bedrohungssituation keinen
Widerstand bieten

• sofort nach einer Drohung Mitteilung
an die Schulleitung und Sofortmass-
nahmen veranlassen

• innere Grundhaltung bewahren: Dro-
hungen werden nicht akzeptiert

Eigener Bezug zum Thema Leiden und Tod
Der Tod trifft immer persönlich. Er löst
unterschiedliche Betroffenheiten aus
und fordert die ganze Persönlichkeit.
Kinder und Jugendliche, deren Persön-
lichkeitsentwicklung noch im Aufbau
ist, bedürfen der einfühlsamen Beglei-
tung eines Erwachsenen, um die Erfah-
rung «Tod» in ihr Selbst und somit in ihr
Selbstverständnis vom Leben integrie-
ren zu können. Die Haltung des Erwach-
senen, in einer derart sensiblen und in
der kindlichen Entwicklung wegwei-
senden Schlüsselsituation, leitet sein
professionelles Verhalten. Der Erwach-
sene muss mit dem Thema selbst ge-
wachsen, erwachsen geworden sein, um
nicht die eigenen kindlichen Verhal-
tensmuster auf ein Kind zu übertragen.
Der dafür typische Ausdruck widerspie-
gelt die innere Meinung; «Dafür bist du
noch zu klein!» Eine solche Aussage
spricht Kindern eigene Kompetenzen
ab, sie erniedrigt Kinder und macht sie
klein. Sie nimmt ihnen die Chance und
das Recht, persönliche Verlustgefühle
wahrzunehmen und zu verarbeiten.
Kinder und Jugendliche brauchen Er-
wachsene, die ihnen zutrauen, auch
schwierige Situationen bewältigen zu
können.

Was ist Krisenintervention?
Krisenintervention kann als «Psychische
Erste Hilfe» verstanden werden, die un-
mittelbar nach belastenden Ereignissen
vor Ort erfolgt. Dabei ist Kriseninterven-
tion aber weder ein empathisches
«Händchen-Halten», noch eine Form von
Psychotherapie – es geht weder um ein
einfaches Dabei-Sein, noch um eine Di-
agnose oder um langfristige Verhaltens-
veränderung. Professionelle Krisenin-
tervention versteht sich als fundierte
«Psychische Erste Hilfe vor Ort», um
nach tragischen oder traumatischen
Ereignissen
• schnellstmöglich Sicherheit und
Schutz für Betroffene wiederherzu-
stellen;

• die unmittelbaren Bedürfnisse von
trauernden oder traumatisierten Per-
sonen wahrzunehmen und sie zu
unterstützen;

• wieder Kontrolle über ihr Leben
sowie

• eine erste Zukunftsperspektive zu
erlangen.

Professionelle Krisenintervention ist
multiprofessionell und kann auch er-
lernt werden. Sie ist vier Prinzipien ver-
pflichtet:

Kinder und Jugendliche bedürfen der einfühlsamen Begleitung eines Erwachsenen, um
die Erfahrung «Tod» in ihr Selbstverständnis vom Leben integrieren zu können.
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• Nähe
• Unmittelbarkeit
• Erwartbarkeit
• Einfachheit

Das beabsichtigte Ziel in der Krisenin-
tervention ist nicht die Minderung einer
psychischen Störung, sondern nach
einem tragischen oder traumatischen
Erlebnis vor Ort, unmittelbar nach dem
Ereignis, verlässlich grundlegende Be-
dürfnisse von Sicherheit, Kontrolle, In-
formation und Würde wiederherzustel-
len und einen Übergang in den Alltag zu
ermöglichen.

Umgang mit den Medien
Der Umgangmit Medien in Krisen ist für
die Bewältigung der ausserordentlichen
Situation sehr wichtig. Folgende Regeln
sollen für eine gelingende Medienarbeit
berücksichtigt werden:
• Die Medienorientierung muss wahr,
sachlich und vollständig sein.

• Es spielt keine Rolle, ob die Informa-
tion positiv oder negativ ist; wichtig
ist, dass keine Fakten verschwiegen
werden.

• Den Medien sollen nur gesicherte In-
formationen kommuniziert werden.

• Alle Schutz- und Fördermassnahmen,
die durch die Schulleitung oder das
Kriseninterventionsteam umgesetzt
wurden, sollen ebenso sachlich und
vollständig aufgezeigt werden.

• Die Information soll nicht zufällig,
sondern angekündigt, in einem stö-
rungsfreien Umfeld, strukturiert ab-
gegeben werden.

• Medien sind auch daran interessiert,
wie sich die Krise in den kommenden
Tagen weiterentwickelt. Darum sind
die nächsten Schritte, Entscheidun-
gen anzukündigen.

• Es soll nur eine offizielle Person Me-
dieninformationen abgeben. Die Auf-
teilung auf verschiedene Personen
oder gar Hierarchiestufen ist ineffizi-
ent und birgt die Gefahr von Unwahr-
heiten, Informationslücken, Beschö-
nigungen.

• Der Beizug der Leitung des Krisenin-
terventionsteams in die Medienorien-
tierung steigert die Professionalität
der Schule und kann Schutz bei Kritik
bieten.

Medienschaffende sind hoch professio-
nelle Fachleute. Wer mit ihnen zusam-
menarbeiten will oder muss, sollte sich
dessen bewusst sein und sich selber auf
Medienkontakte ebenso professionell
vorbereiten. Dabei sind folgende Fragen
wichtig:
• Welches Ziel verfolgt der Medien-
schaffende?

• Welche Form hat er gewählt (Inter-
view, Diskussionsrunde, Statement,
wie viel Zeit steht zur Verfügung, ist
es live oder aufgezeichnet)?

• Wie werden Sie als medienverant-
wortliche Person vorgestellt (auch an
Untertitel denken)?
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Den «KrisenKompass» zum Einführungspreis für LCH-Mitglieder bestellen

Ich bestelle: ____ Exemplare «KrisenKompass» zum Preis von Fr. 76.50 (regulärer Verkaufspreis Fr. 85.–)

Name: Vorname:

Adresse: PLZ/Ort:

Telefon: E-Mail:

Datum:

Bitte einsenden an schulverlag blmv AG, Güterstr. 13, 3008 Bern, oder faxen an Nr. 031 380 52 10.

Beat W. Zemp, Zentralpräsident LCH

Zum KrisenKompass

Der Umgang mit Krisen im Kontext
Schule hat in den letzten Jahren an Be-
deutung gewonnen. Behörden, Schullei-
tungen und Lehrpersonen brauchen ein
Handbuch, das ihnen kompetente Hilfe
bietet bei der Erstellung oder Weiterent-
wicklung von Notfallkonzepten. Diese
müssen allerdings auf die lokalen Ver-
hältnisse und die jeweilige Kompetenz-
verteilung zwischen Behörden, Schullei-
tungsorganen und anderen Fachstellen
abgestimmt werden. Der «KrisenKom-
pass» gibt überdies zahlreiche fachliche
Tipps zu Krisenfällen, die von den Schu-
len selber gemeistert werden können
und müssen, wie etwa die Trauer über
den plötzlichen Unfalltod einer Lehrerin
oder eines Schülers.
Die Geschäftsleitung des LCH hat die
Herausgabe des «KrisenKompass» von
Anfang an unterstützt und gefördert.
Insbesondere Schulleitungsbeauftragte
und Klassenlehrpersonen werden bei
der Bewältigung von kleineren und
grösseren Krisenfällen Nutzen daraus
ziehen. Der «KrisenKompass» gehört in
jedes Schulleitungsbüro und Lehrerzim-
mer!

Beat W. Zemp,
Zentralpräsident
LCH


